
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Die wahre steirische Norton - WERTAL Puch 250 TF(S) 1953 

 
Wie es so ist mit markanten Sprüchen: einer macht 
einen pfiffigen Sager, ein anderer übernimmt den, 
wendet ihn aber für was anderes an, ein dritter ändert 
den Wortlaut und damit den Inhalt, und irgendwann 
verselbständigt sich das und keiner weiß mehr, was 
oder wer ursprünglich gemeint war. 
 
So ähnlich dürfte es der braven Puch TF gegangen sein, 
die heute noch in Puch-Intimkreisen als „die steirische 
Norton“ bekannt ist. So wird sie beim Ehn genannt, 
beim Krackowizer und als Überschrift in so ziemlich 
jedem zweiten Artikel, der sich heute mit der TF 
befasst. Zu Recht? Wir glauben nicht und haben die 
Probe aufs Exempel – und uns die Mühe gemacht, alle 
Motorrad-Hefte der 50er Jahre durchzuchecken. Und 
siehe da: nirgendwo taucht der Begriff „steirische 
Norton“ auf, nicht einmal in Heften aus den späten 
50er Jahren, in denen die TF schon nur mehr als 
Gebrauchtfahrzeug behandelt wird. Wo kommt dann 
aber die Bezeichnung her? Wir schauen uns die Fotos 
hier an und lesen dazu den Text – beides haben wir im 
Buch „Hansdampf in allen Gassen – die 250er Puch von 
1945 – 1970“ entliehen (siehe HIER) 
 

https://hollinek.at/collections/denzel-hannes/products/puch-250-von-1945-bis-1970




Das ist sie also, die wahre steirische Norton – eine 
250er auf TF Basis, in einem Federbett-Rahmen a la 
Norton Manx, mit einer Schwinggabel wie bei 
Greeves. Blöd für die Legende, dass diese steirische 
Norton in Wirklichkeit aus Wien kommt. Und zwar 
aus der Nordwestbahnstraße 39 im 20ten Bezirk. 
Dort hatte nämlich die Firma „Federungen-, 
Rahmen- u. Motorenbau G. Wertal „ ihre Nieder-
lassung, was aber nichts anderes bedeutete als eine 
Werkstatt mit gut sortiertem Ersatzteillager.  
 
Die steirische Norton war Anfang der 90er Jahre ins 
Motorradmuseum Krems Egelsee gekommen. Der 
Sohn des ursprünglichen Besitzers Walter Kriwanek 
hatte sie dorthin verkauft. Um mehr über den 
seltenen Renner zu erfahren hatten sich die 
Museums-Kirchmayers daraufhin an Herrn Wertal 
persönlich gewandt, hatten ihn eingeladen, das 
Motorrad anzuschauen. Der allerdings hatte 

keinerlei Interesse mehr an seiner Vergangenheit 
als Motorradhersteller, und schlug die Einladung 
schnöde aus. Mehr zu erfahren war vom 
ehemaligen Rennfahrer Edi Maglot, der seinerzeit 
im Zweimannbetrieb des Gustav Wertal arbeitete. 
Er erinnerte sich: „Wertal verdiente sich seine 
Brötchen hauptsächlich mit Motorradreparaturen 
und Umbauten, die Butter aufs Brot kam von den 
Federungen, auf die er ein eigenes Patent hatte, und 
weil man ja hin und wieder auch ganz gern mal 
Marmelade obendrauf schmiert baute er auch 
komplette Motorräder – für betuchte Kunden. Das 
ging so vor sich: Kunde König kam mit einem Motor 
in die Nordwestbahnstraße, und mit einer 
Vorstellung, was er damit anfangen will. Egal für 
welches Einsatzgebiet, Wertal verbaute sie ihn 
seinen „Federbettrahmen“ mit Schwinge, den er in 
Serie auflegen wollte, und schuf somit das dafür 
gewünschte Gerät.  

 



Begonnen hatte er mit Motoren der Vorkriegs-350er 
Puch, später verbaute er aber alles, was ihm auf die 
Werkbank gestellt wurde. Unter den ca. 30 
Komplettmotorrädern, die er aufgebaut haben soll, 
befanden sich welche mit NSU und Triumph 
Aggregaten, aber auch mit Norton und Parilla 
Königswellenmotoren. Und natürlich einige 250er 
Puch, von der TF. Außer dem Motor verwendete er 
davon aber nicht mehr als die Laufräder und den 
Scheinwerfer. Seine 250er war um 15 Kg leichter als 
die TF, wie sie bei Puch ausgeliefert wurde. Wertal 
strebte eine Kleinserie mit TF Motoren an, die er von 
Puch zu beziehen hoffte – die Grazer hatten 
allerdings null Interesse an seinem Vorhaben.“ 
 
Diesen hier abgebildeten 250er TF(S) Renner hatte 
Walter Kriwanek aus Wien in Auftrag gegeben. 
Etwas über ihn zu erfahren ist nicht einfach, in 
Ergebnislisten und Programmheften der  50er Jahre 
taucht er nicht mehr auf. Lediglich im Internet 
findet man eine Würdigung, die ihn „Altmeister“ 
nennt und die ein Foto von ihm auf einer 
umgemodelten TF bei einer Niederösterreichischen  
Wertungsfahrt im Jahr 1951 zeigt. Mehr Infos 
kommen von seinem Sohn: „Vater Kriwanek war 
schon in den 30er Jahren ein begeisterter, allerdings 
wenig erfolgreicher Motorsportler. Mehr Geschick 
hatte er als Tuner und Bastler, was er auch gleich 

nach dem Krieg bewies, indem er nach dem Vorbild 
der Zweivergaser-Werks 250er seine  TF umrüstete 
und bei Wertungsfahrten einsetzte. 1952 schaffte er 
eine neue TF an, baute auch an deren Motor einen 
zweiten Vergaser dran und brachte ihn zur Firma 
Wertal, wo er beim Aufbau dieses speziellen 
Renners mitarbeitete. 1953 setzte er die Wertal-
Puch bei Straßenrennen und Wertungsfahrten ein, 
ohne allerdings Bäume auszureissen. Schließlich ließ 
er sich von Wertal einen hohen Lenker dranbasteln, 
um sich bei Trials im Gelände zu versuchen. Weil für 
ihn auch dabei keine Blumentöpfe zu gewinnen 
waren, stellte er die rote Puch frustriert in die Ecke. 
Auch für Wertal war es das letzte Tuning-Projekt 
gewesen, nachdem die SGS mit ihrem 
ausgeklügelten Fahrwerk in den Handel gekommen 
war, sah er keine Möglichkeit mehr, die noch 
verbessern zu können und zog sich aus diesem 
Metier zurück.“ (Maglot erinnert sich, dass er einen 
Job beim Bundesheer angenommen hat)  
 
Walter Kriwanek scheint die Wertal Puch nicht 
geschont zu haben. So manche Kampfspur zeichnet 
sie heute noch aus, denn so wie er sie seinerzeit ins 
Eck gestellt hat, so steht sie heute im Museum, 
sogar Geländereifen sind noch dran. Lediglich die 
dicke Staubschicht und eine Menge Grünspan 
haben die Kirchmayers entfernt.  

 
 





 


